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Tages -UeberstchL.
n , ~ ~ *  Ter Reichs Präsident ernannte den bisherigen
Gesandten in Kowno, Dr. v. Olshausen, zum Gesanv-
ten in Belgrad.

— * Die Präsidenten der Eisenbahndirektionen wur-
den nach Blätrermeldungen von dem Reichsverkehrs,
minister zu einer Besprechung über die Eisenbahn¬
sragen, die sich aus dem Sachverständigengutachten er-
geben, nach Berlin berufen.

— * Der Untersuchungsrichter des Staatsgerichts.
Hofes zum Schutze der Republik hat den Blättern zu¬
folge gegen eine Reihe von Mitgliedern der Reichszen¬
trale der Kommunistischen Partei Haftbefehle "nd
Steckbriefe erlassen. Unter den vierzehn Gesuchten be¬
enden sich auch die vier ehemaligen kommunistischen
Reichstagtabgeordncten Könen, Remmele, Stöcker uno
Fröhlich; ferner der aus Böhmen gebürtige ehemalige
sächsische Minister Brandler.

— * Wie die „Deutsche Tageszeitung " mitteilt , hat
das Reichskabinett beschlossen, von der Einführung der
Sommerzeit Abstand zu nehmen. Das Blatt süyrt
diese Entschließung des Kabinetts im wesentlichen auf
den Einspruch landwirtschaftlicher Kreise, insbesondere
des Reichslandbundes, zurück.

— * Die Ausführung des Rhein-Main -Donan Kanal-
Projekts mit Hilfe amerikanischen Kapitals scheint in
den Bereich der Möglichkeit gerückt. Das Werk soll
dadurch finanziert werden, daß man Kraft an die an¬
liegenden Städte verkauft.

— * Wie das Wolffbüro hört, fanden anschließend
an den bekannten Spionageprozeß gegen den französi-
schcn Hauptrnann d'Armont zwischen der deutschen und
französischen Regierung Verhandlungen über den Aus¬
tausch politischer Gefangener statt, als deren Ergebnis
zunächst die Freilassung der deutschen Reichsangehöri-
gen Gerdum, Berger, von Wedelstädt, Schulte-Peckum
und Minde erfolgen wird, die z. T . bereits seit Iah-
reu in den Strafanstalten festgehalten werden und
deren Strafzeit meist noch lange, in einem Falle sogar
bis 1937 läuft.

— * Die Berliner japanische Botschaft dementiert ka¬
tegorisch die Nachricht von einer japanisch-rumänischen
Abmachung. > . ,

— * Die ungarische Nationalversammlung nahm mit
großer Mehrheit die Sanierungsvorlage an.

Der Beschluß der Aeparations-
Kommission.

Offizielle Zustellung der Gutachten au die
iritereffierten Regierungen.

Paris. (Wolff .) Die Reparationskommission
hat in ihrer letzten Sitzung einstimmig  folgenden
Beschluß  gefaßt:

1. Kenntnis zu nehmen von der Antwort , in der
die deutsche Regierung den Konklusionen der Berichte
der Sachverstädigen beitritt.

2. In den Grenzen ihrer Befugniffe, die in diesem
Bericht formulierten Entschließungen zu billigen und
die Methoden a n z u n e h m e n, die darin enthalten
sind.

3. Die Berichte der beiden Komitees den int r-
essierten Regierungen zuzustellen, und ihnen die Kon¬
klusionen, die deren Kompetenz unterstehen, anzu-
empfehlen,  damit die vorgeschlagenen Pläne so
rasch wie möglich ihre volle Wirksamkeit erlangen.

4 - Die deutsche Regierung zu bitten:
a) In kürzester Frist auf der Grundlage der Konklu-

sionen und der Texte der Berichte die Gesetz, und
Verordnungsentwürfe der Reparations/ommission

. zu übermitteln, die dazu bestimmt sind, die voll¬
kommene Ausführung dieser Pläne sicher zu stellen;

b) der Reparationskommifsion die Namen der Mit¬
glieder mitzuteilen, die die deutsche Regierung bzw.
die deutsche Industrie in den Organisationskomi-
tees für die Eisenbahn- und die industrielle Hy¬
pothek, wie sie in dem Bericht des ersten Sachver-
ftandigen-Ausschusses vorgesehen find, vertreten.

i ' h ' c*ner  der nächsten Sitzungen diejenigen Mit-
z >e er der verschiedenen Organisationskomitees zu be-
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6. Die Maßnahmen vorzubereiten, deren Ausar-
bektung der Bericht der Reparationskommifsion vorbe-
hallen hat.

Die deutsche Antwort.
Keine weiteren Schritte der Reichsregierniig.

ftpck. Berlin.  Das Reichskabinett hat sich ent¬
schlossen, nach der Beantwortung der Anfragen der
Repko. in der Frage der Sachverständigenvorschläge
kein weiteren Schritte zu unterneh¬
men.  Das Kabinett Marx  hat nicht die Absicht,
seinerseits in Verhandlungen mit der Repko. oder den
Alliierten einzutreten, sondern man will die weitere
Erörterung- der Sachverständigenvorschläge der aus den
Reichstagswahlen hervorgehenden Reichsregierung über¬
lassen. In Berliner Regierungskreisen betont man,
daß die Opposition der Deutschnationalen gegen den
Außenminister Dr . Stresemann durchaus unberechtigt
sei. Mit der grundsätzlichen Annahme des Sachverstän¬
digenberichtes sei lediglich der kommenden Negierung
der Boden zu den weiteren Verhandlungen vorbereitet
und vielleicht würden die Deutschnationalen, wenn sie
nach den Wahlen in hervorragender Weise an der Re¬
gierung beteiligt sein sollten, nachträglich den Vorteil
der von dem Kabinett Marx unternommenen Aktion an.
erkennen. Die deutsche Antwort hat grundsätzlich olle
Hindernisse beseitigt, die einer Hinzuziehung Deutsch¬
lands zu Len kommenden Verhandlungen über die
Durchführung der Sachverständigenvorschläge im Wege
stehen könnten. Das Reichskabinett wird nicht ge¬
nötigt sein, sich einem einseitigen Diktat unterwer en
zu müssen. — In unterrichteten diplomatischen Kreisen
wird darauf hingewiesen, daß nach dem Vorschlag der
Sachverständigen die Voraussetzungen zu einer end.
gültigen Festsetzung der deutschen Reparationsschuld tat- .
sächlich gegeben sind. Das Zahlungsprogramm der
Sachverständigen sieht innerhalb von 36 Jahren einen
von Deutschland zu leistenden Betrag von 40 Milliar-
den Goldmark vor. Im wesentlichen können sich also
die Verhandlungen, izie deutscherseits auf Festsetzung
einer endgültigen Zahlungssumme ongestrebt werden,
stuf das SachverstLndigen-Gutachten stützen. Wenn es
gelingt, gleichzeitig mit der Regelung der Reparations¬
frage auch eine Lösung des interalliierten Schulden-
Problems zu finden, so würde höchstwahrscheinlich der
von den Sachverständigen festgesetzte Betrag von 40
Milliarden Goldmark als endgültige Reparations summe

angesehen werden können. ^

Golddiskontbank
und Mieumverträge.

dpcki' Berlin.  Von maßgebender Seite erhalten
tvir folgende Informationen : Von Seiten der Industrie
des besetzten Gebietes ist in den letzten Tagen der
Versuch gemacht worden, eine vorläufige Finanzierung
der Leistungen an die Micum durch Kredite der Gold¬
diskontbank zu> erreichen. RÄchsbanlpräsident Dr.
Schacht hat jedoch dieses Ansinnen angelehnt, mit
dem Hinweis darauf, daß die Golddiskontbakin ihrer
Kreditgebung sehr beschränkt sei und nur zu wirtlich
produktivem Zwecke Kredite geben könne, wenn sie
nicht ihren eigentlichen Daseinszweck verfehlen wolle.
Um produktive Kredite aber handle es sich in diesem
Falle nicht. Nachdem nun die Aussicht besteht, daß
die Micum-Leistungen auf Reparatrionskonto angerech-
net werden, hoffen die Industriellen , daß sie sich vor¬
läufig Kremte auf anderem Wege beschaffen können,
möchten jedoch erreichen, daß die Golddiskontbank als
Bürge auftritt, Die Verhandlungen darüber dauern z.
Zt . noch an, ^ doch ist Dr . Schacht wenig geneigt, die
Golddiskontbank mit diesem Risiko zu belgsteL

Vom Wahlkampf.
Die Zentrumspartei in Bayern.

. öpd . Berlin.  Von parlamentarischer Seite der.
lautet : Die Zentrumspartei des Reiches hat sich ent-
schlossen, große Anstrengungen zu machen, um ihren
durch die Loslösung der Bayrischen Volkspariei in
Bayern verlorenen Boden zurückziigewmnen. Das Zen-
trum hat bereits mit den bayrischen Politikern Füh¬
lung genommen, um die Unterstützung bayrischer Kreise
bei der Wiederherstellung der Zcntrumspartci in Bayern
zu finden. Schon jetzt steht fest, daß die christlich,
sozialen Führer in Bayern ihre OraanlkatumL« in die

Zentrumspartei überleiten werden. In München selbst
wird ein großzügiger Organisationsapparat der Zcn-
trumspartei errichtet werden, der nicht etwa nur für
die Zeit des Reichstagswahlkampses vorgesehen ist.
Des weiteren wird das Zentrum versuchen, denjenigen
Teil der bayrischen Presse zurückzugewinnen, der sich
früher zu den Zielen des Zentrums bekannt hatte. Für
das Zentrum entsteht die Möglichleit, durch sorgfältig
vorbereitete politische Aktionen in Bayern wieder sei¬
nen Einfluß zurückzugewinnen. Unter dem katholischen
Klerus in Bayern befinden sich zahlreiche politische E»
ponenten, die, ähnlich wie Kardinal von Faulhaber,
geneigt sind, die Absichten des Zentrums wohlwollend
zu fördern.

Dr. Emmlngers Rücktritt.
bpd . Münche n. Die mehrfach ausgesprochene

Vermutung, daß der Reichsjustizminijler Dr . E m-
m r n g e r sich nicht nur auf den Konflift zwischen
Zentrum und Bayrischer Volkspartei zum Rücktritt ge¬
wogen fühlte, trifft Aach Mitteilungen unterrichteter
Kreise zu. In der Tat suchte die Bayrische Volks¬
partei seit Veröffentlichung des Gutachtens der Sacki-
verständigen nach eine», Grunde, um sich von der
Reichsregierung zurückzuziehen. Die Bayrische Volks-
Parte, beabsichtigt im Reichstagswahlkamps einen hef¬
tigen Feldzug gegen die Annahme des Zahlungsplanes
durch die Reichsregierung zu führen. Auch Dri Cm-
m,nger selbst stand auf dem Standpunkt, daß die jetzige
Regierung nicht befugt sei, bindende Abrnachunacn in
der Reparationsfrage einzugehen. Man muß also an¬
nehmen, daß im künftigen Reichstage die Bayrische
Volkspartci sich dem Standpunkt der Deutschnaiiona-
len anschließen und gegen die Entscheidung der 'etzigen
Regierung in der Reparationsfrage protestieren i tn&
ein- Nachprüfung aller unternomnienen Schritte ler-
langen wird . Der Wahlkampf in Bauern wird Lem-
znwlge zwischen Zentrum und Bayrisch>r Volkspaiiei
'"'-r größter Heftigkeit geführt werden. Die Bayrftche
Vclkspartei hofft, daß sie in einer kündigen Reichs-
regrerung wiederum Dr . Emminger für den Posten des
Reichsjustizministers wird präsentiere», können.

^mnepre für ponrycye befangene
bpd . Berlin.  Aus parlamentarischen Kreisen

wird Mitgeteilt, daß schon seit längerer ZeitBesprechun-
gen im Gange sind, um unmittelbar nach den Reichs-
tagswahlen den Erlaß einer Amnestie für politische Ge.

von der Reichsregierung zu erwirken. Der
Reichspräsident steht diesen Besprechungen wohlwollend
gegenüber und die Besprechungen, die hauptsächlich von
demokratischer Seite geführt wurden, standen kurz vor
ihrem Abschluß, als die bayrische Regierung davon
Kenntnis erhieft, und nun ibrerseits dem Grasen
A r c o den Strafaufschub bewilligt «, der als ein Vor¬
bote der gänzlichen Begmidigung auszufassen ist. Diese
Tatsache hat die demokratischen Kreise veranlaßt er¬
neut in die Besprechungen einzutreten, doch scheiterte
dieses Verlangen bisher an dem Widerstande des
Reichsjustizminister Dr. Emminger.  Nach dem
Rücktritt des JustizministerS scheint dem Erlas; einer
allgemeinen Amnestie, die sowohl den kommunistischen
Gefangenen in Ntederschönfeld. als auch Herrn von
Jagow zugute kommt, nichts mehr im Wege zu stehe» .

Kreuz und Quer.
Allcrweltsplauderei von E r n st H i l a r i o n.
Vom ungeschliffenen April - Abschied von
den Kinderschuhen. — Blumen -Ersatz. —
Ostereier iu Hülle und Fülle . — Dem Mai

entgegen!
Der April ist und bleibt ein ungeschliffener Ge-

)eile, eine Art Raffle unter seinen Kollegen, denen man
es Nickt verdenken kann, wenn sie gern und deutlich
von ihm abrucken. Die Art und Weise, wie er sich
rn ferner ersten Hälfte im ganzen deutsche» Lande be¬
nommen hat, war direkt skandalös, was nützt es da,
wenn Sr rn den. Tagen hinterher den Wetterpropheten
zum Possen (die halten noch „anhaltende Kälte" aus
ihren Karten gelesen) endlich einmal den vielbesunge¬
nen „lauen Frühlingsdüften " freien Lauf ließ ? . . .

Die stille Woche, die mit dem Ostersonnabend z„
Ende ging, hat dem mit einem verantwortungsbewuß¬
ten Innenleben erfüllten Menschen so mancherlei zu
sagen. Vielleicht ist es ganz gut so, wenn *w dem



toteierlei Denken und Fohlen in den vergangenen seckz
Tagen Lre Natur einen mehr ernsteren als heitere»
Rahmen schuf. Nach Winter öfteren Mißvergnügens,
langen Sorgen und manchen Enttäuschungen haben un°
die Osterglocken ein doppelt frohes Osterfest eingeläu-
tet: Ostern ist das Fest der bewußten Lebensbejahung>
Wie Faust beim Läuten der Osterglocken und Ertöne»
des Orchesters die Phiole wegwicst, mit Tranen i»
ven Augen niedersinkt und ausruft : „Die Erde
h a t mich miede  r ", so weckt auch in zedem Aken
scheu das Osterfest die Lebensfreude und den Lebens-inut . , .

Für so viele blutjunge Mädels und Jungcns be
deutete die vergangene Woche ein letztes, vielleicht noch
unbewußtes Abschiednehmen von den „Kinderschuhen".
In vielen Füllen geht es nach den Festtagen in die
Lehre und da wird mancher doch gar bald merken, daß
er sich d e köstliche Freiheit doch ein klein wenig an¬
ders gedacht hat. Ein neuer „Wind" pfeift um die
Ohren der Jugend und mancher wird gewiß gern an
die Schulbank denken, die zwar mitrmter auch recht
hart sein konnte, auf der man aber doch nicht den
ganzen Tag und das ganze Jahr saß. Da winkten ja

rer stunden und die vielen Ferien! Mt beiden ist es
ui dem gleichen Umfang im neuen Leben vorderhand
Schluß, sie fallen ungenannt unter den allgemeinen
„Abbau" Vor allen Dinge«, der Junge bekommt in
den nächsten Wochen schon die ersten Begriffe von den
Pflichten, die das Leben heute an reden stellt, der im
.Kampfe ums Dasein seinen Mann stellen will.

Ostern, das Erwachen der Natur ! In dieser«
Jahre erschien Ostern freilich nicht überall als das blü¬
hende, grünende Frühlingsfest, als das es wiederholt
m den letzten Jahren die Welt erfreute. Nur in ver-
ichwmdend wenig Tälern „grünte das Hosfnungsglück".

l""st vielfach der schönste Festtagsschmuck war , cs
fehlte diesmal wirklich sehr an „Blumen rings im
Revier". Aber: „geputzte Menschen", sah man in die¬
sen Tagen genug. Die „Mode-Revuen", die Mode-
zettungen und Schausensterauslagen der letzten Wochen
lreßen d r e s e n Festtagsglanz schon leise ahnen und
haben bewiesen, daß der hartnäckige Winter der Kr-
nigin Mode keinen solchen Schabernack treiben konnte,
wre er es mit den verschüchterten Lenzblumen in die-
sem Jahre getan hat. Die Mode entfaltet ihr zanes
Fruhlingsbunt , und wenn es sein muß — unter Stroh-
Hut Pelzbehang und Wintermantel. In diesem Früh-
1*9*  steht sie bekanntlich im Zeichen dev ägyptischen
Ausgrabungen. Die schillernde Buntfarbigkcit der
Klerdungssttten vor 3000 Jahren (schade, >daß ein An-
zrw nur im verschlossenen Grabe so lange hält) ergießt
sich über unsere Damettmode und blendet die Augen
(vor allem, wenn es ans Bezahlen geht). . .

Die verschiedenen Eier vom „grünen Donnerstag"
sind hoffenilich allen fröhlichen Essern gut bekommen.

/ Heuer gab es wieder eine Riesenauswahl, da weder
Hühner noch Hasen sich um den gänzlich „aus der
Mode gekonimenen Dollar kümmerten und frisch drauf
los legten und fabrizierten. Was wohl nun aus all
~-n vielen Zucker- und Schokoladeneiern werden , die in
sämtlichen Schokoladengeschäften Deutschlands — wer
mag sie zählen wollen, aus 1 Km. Straße im Durch-
fchnrtt 2 Stück! — übrig blieben? Die aus Pappe
kann man ja nächstes Jahr wieder als neu ins Fem
ster legen, aber die anderen, die schon beim langen
galten rn der Hand schmelzen? Ob die die Verkäu-
sermnen alle selber essen müssen und aus „Geschäfts-
Unkosten" bicheu können? Oh, wer so eine Schokolgoenvraut bätte»

Nachrichten aus aller Welt.
In einem Hause der Darmstädter Landstraße in

Frauksurt am Main find zwei kleine Kinder b,im
Spielen mit einem Feuerzeug verbrannt. Die E'.tcrn.
die die beiden Kinder hatten allein lassen nd ein¬
schließen müssen, fanden sie bei ihrerRückkehrals töllig
verkohlte Leichen aus.

*

Einer Blättermeldung aus Stettin zufolge geriet
das Netz eines Fischerbootes aus der Höhe von Stolp-
münde in die Schraube eines vorüberfahrenden Tarrp-
sers. Das Boot wurde dadurch in die Tiefe aezrgen.

Von der Besatzung des Bootes wurde nur rin Fischer
gerettet. Die beiden anderen Fischer und ein Bank¬
beamter, der das Fischen zum Vergnügen ntmachte,
sind ertrunken,

*

Auf der Grube Neu-Hardt bei Weidenau sind durch
niedergehende Steinmassen zwei Bergarbeiter erschüt-
tet worden. Sie konnten nur als Leichen geborgenwerden.

*'

_ c Die aufgrund der Registrierung der schweizerischen
Erdbebenwarte in Zürich gemeldeten Angaben über die
vermutliche Lage und die Intensität des Erdbebens
haben sich völlig bestätigt durch die Meldungen aus
Wallis , wonach das Erdbeben in Brieg und Fenuai
am stärksten war.

Aus Nah und Fern.
, „. Mainz . (K i r che n r ä u b e r .) In dem rhein-
hessischen Dorfe Zornheim wurde nachts in die Kirche
eingebrochen, die Tabernakeltiire gewaltsam geöffnet u.
der Strahlbehälter herausgenommen. Zwei Kelche
und andere Kirchengeräte fielen den Dieben zum Opfer.
Den Strahlbehäller fand matt morgens vor dem Orte
erbrochen, die Hostien lagen zerstreut im Felde.

Ohligs . (Ein Vielseitiger .) Hier wurde
ein Schwindler verhaftet, der sich bei politischen Par-
teren einschmuggelte. Er hat sich in der ganzen Pro-
ornz mnhergetrieben. Einmal bei den Kommunisten,
dann bei den Deutschvölktschen, zwischendurch bei an¬
deren Partelen . Er nahm, ohne Ansehen der Partei
and der Person was und so viel er bekommen konnte.

Gießen . (Ein Falschmünzer ergrif.
LZ-V , während .der letzten Messe wurden ver-
jchiedentlich falsche 1 Billionen -Scheine verausgabt und
ipater derartige Stücke bei den Behörden angehalten.
Es ,st nun der Polizei gelungen, den Falschmünzer bei
einer erneuten Verbreitung von falschen Stücken abzu¬
fassen. ES handelt sich um einen 'arbeitslosen Mann
nmnens Willi Mohr aus Frankfurt, der feit einem hal.
den Jahr hier wohnhaft ist und in seinem Zimmer
eine förmliche Falschmünzerwerkstätte errichtet hatte.
Eine Anzahl falscher Scheine wurde noch im Besitze des
Täters vorgefunden.

Oberramstadt . (Schreckliches Ende .) Ein
schrecklicher Selbstmord wurde hier verübt. Ein hiesi¬
ger Einwohner kam in angetrunkenen! Zustande nach
Hause und drohte seiner Frau mit Erschießen. Diese
eilte fort und holte die Nachbarschaft herbei. Inzwi¬
schen hatte der schon ältere Mann einen Karabiner ge¬
laden und den Lauf mit Wasser gefüllt. Er fetzte
sich auf einen Stubl am Küchenfenster und schoß sich
die Kugel durch das Kinn ins Gehirn. Man fand den
Entseelten schrecklich verstümmelt vor.

Köln . (Eine interessante Beobach-
t u n g.) Ein interessantes Schauspiel bot sich in die¬
sen Tagen dem Passanten der Christosgasse. In den
Strahlen der Mittagssonne tummelte sich hoch in dev
Lusk ein Raubvogelpaar. Eines der Tiere um¬
schwärmte fortgesetzt seine Gespielin und suchte sich ihr
zu nähern. Einige Male befanden sich die Vögel mit
ausgebreiteten Flügeln so nahe, daß sie sich mit dein
Schnabel berührten, plötzlich ließ sich das Männchen
vorsichtig im Gleitflug nieder in der Richtung des Do¬
mes. Jetzt bemerkte man eine Taube, die in Höhe der
Neustadt zuflog. Als sich die Taube unter dem Raub-
Vogel befand, schoß dieser in senkrechter Linie hinab
und erfaßte sich mit den Krallen. Der Raubvogel
flüchtete mir seiner Beute in den Turm einer Kirche.
Das Weibchen, das während des Ueberfalles den Räu¬
ber umkreiste, flog alsbald nach, jedensalls, um an dem
Mittagsmahl teilzunehmen.

Negensburg . (Gegen das S chu l s chw ä n-
z e n.) Sechs Wochen Gefängnis wegen Duldens des
Schulschwänzens verhängte die Strafkammer Regens¬
burg gegen den Maurer Michael Meier von Rhein-
hausen, der seine 3 Söhne nicht zum Schulbesuch an¬
hielt und sie schwänzen ließ.

Opladen . (Böse Erfahrungen .) Rach
Brasilien ausgewandert waren im vorigen Jahre mir
vielen anderen uuzusriedenen Einwohiiern. die sich hier

in guter Stellung besunven hatten, zwei hiesige Ein¬
wohner. Jetzt sind sie zurückgekonunen, ohne Stellung,
ohne Wohnung, ohne Möbel und ohne Geld. Nur um
die Erfahrung reifer, daß in den fremden Ländern die
Tauben auch nicht gebraten herumfliegen.

Essen. (Unter schwerem Verdacht .)
Unter dem Verdacht des Doppelgiftmordes an seinen
Eltern wurde der 22-jährige Sohn des Fabrikbesitzers
Georg Müller in Essen verhaftet. Man vermutet, daß
der Sohn zuerst den Vater vergiftet hat, um die Lei¬
tung der Fabrik und die Verfügung über das Ver-
inögen zu erhalten und dann eine Krankenschwesterzu
heiraten, zu der er Beziehungen unterhielt, und daß
er, als sich seine Mutter dem Plan widersetzre, drei
Wochen später seine Mutter durch Gist ums Leben
brachte. Bei dem plötzlichen Tode der Mutter schöpfte
die Polizei Verdacht. Der Sohn bestritt bei seiner
Vernehniung jede Schuld. Als er nach der Verneh¬
mung wieder in Hast geführt wurde, stürzte er sich
aus einem Fenster des zweiten Stocks. Er erlitt >.men
Schädelbruch und sonstige schwere Verletzungen, die
aber nicht tödlich sein sollen.

Dresden . (Der falsche Devisenkom¬
missar .) Uever das Treiben des bekanntlich vor
kurzem verhafteten falschen Devrseulommissars teilt jetzt
die Dresdener Kriminalpolizei noch interessante Ein¬
zelheiten mit. Bei seinem Gastspiel in Dresden hatte
der falsche Devisenkommissar auch ein Scheckbuch be¬
schlagnahmt. Es war zu erwarten, daß er dieses zu
Betrügereien verwenden würde. Nach kurzer Zeit
tauchten in Berlin, Stettin , Hamburg rc. gefälschte
Schecks auf, die von einigen Banken auch anstandslos
eingelöst wurden, da sie durch gleichfalls gefälschte
Schreiben eines Dresdener Bankhauses anoekündigt
worden waren. Zunächst fehlte seder Anhaltspunkt zur
Ermittlung des Betrügers , der offenbar tat Banksach
gut Bescheid wußte und bald hier, bald da auftauchle.
Die Dresdener Kriminalpolizei traf umfangreiche Maß¬
nahme,! und wurde dabei von einem hiesigen Bankhaus
uuiersttitzt. Diese Maßnahmen waren jetzt von Er¬
folg gekrönt, und der Betrüger konnte in Bremen in
dem Augenblick sestgenommcn werden, als er aus einen
gefälschten Scheck und ein gefälschtes Schreiben 4900
Mark abheben wollte. Er war geständig, in Berlin,
Frankfurt a. M. und Dresden als Devisenkommissar
aufgetreten zu sein und mehrere Bankbetrügereien ver¬
übt zu haben. Seine Person konnte noch nicht fest-
gestellt werden. Er nennt sich Robert Knirmaaer,
Kaufmann aus Wien, wohnhaft in Berlin , besitzt aber
keinerlei Ausweispapiere. Seine Angaben über seinen
Aufenthalt haben sich als unwahr herausgestellt. lieber
seinen Erwerb seit 1921 gibt er keine Auskunft. Es
handelt sich anscheinend um einen internationalen Hoch¬
stapler, der allen Grund hat, seinen richtigen Namen
zu verschweigen.

— Finnland als Touristenland . Mehr und mebr
macht sich nach dem Welttriege Finnland als Ziel der
Erholungs- und Vergnügnngsreisenden geltend. Finn¬
lands Stolz sind die weltbekannten Wasserfälle und
Stromschnellen, die labyrinibähnlichen Schären und die
dreißig- bis vierzigtausend blauen Seen, welche Finn¬
land den Ruf als „Land der tausend Seen" gegeben
haben. Diese eigenartig schöne Natur, in der wunder¬
baren Pracht des nordischen Sommers gesehen, in einer
Hellen, opalfarbenen Nacht, wenn die Sonne nur auf
eine kurze Spanne Zeit am Horizont untertaucht, wäh¬
rend alle Gegenstände ohne Schatten dastehen, übt
einen eigentümlichen Zauber aus , und kein Naturfreund
wird es bereuen, die Fahrt in das „entlegene" und in
Anbetracht der schnellen und bequemen Reisemöglichkeit
auf großen Passagierdampsern doch nicht entlegene
Land der tausend Seen unternommen zu haben. Groß«
elegante Lurusdampfer fahren besonders von Stettin
aus zweimal wöchentlich in nicht ganz zweitägiger
herrlicher Seereise nach Helsingsors, der Hauptstadt
Finnlands . Das Innere Finnlattss kann auch von
dem der Sprache nicht kundigen Fremden ohne wei-
teres bereist werden, da die am Touristenverkehr in¬
teressierten Kreise in Finnland für sprachkundiges Per-konal besorgt sind.

Die wilde Hummel.
Roman von  Erich Friesen.

W) (Nachdruck veicöoten.)

Eie nickt Gewährung . ES ist ihr ja so gleichgültig,
was sie machen! Alles ist ihr jetzt so gänzlich gleich¬
gültig!

Ein Boot ist rasch gemietet. Norbert bindet es vom
Pflock; und hilft Liane beim Einsteigen.

Ab stößt das Boot vom Land.
Auch jetzt fällt kaum ein Wort zwischen den beiden.

Tiefe Stille , nur unterbrochen durch die sanften Ru¬
ders chläge.

Kein Wellengekräusel. Kein Wogengcflüster. Wie
eingeschlafen der ganze See, daliegend in seliger Ruhe.

Langsam gleitet das Boot dahin.
Ha, wie die Sonnenlichter über den ruhigen Was¬

serspiegel dahinzittern und tief hinein den Grund er¬
hellen!

Leuchtende smaragdgrüne Grasflächen mit flam¬
menden Blumen. Ueppig beinooste Felsblöcke in magi¬
schem Grün . Strahlende Sandflächen, von denen sar-
benfchillernde Steine gleich riesigen Juweken herauf¬
blitzen. Daneben ttefschwarze Abgründe — zu tief für
die tanzenden Sonnenstrahlen.

Norbert blickt wie bezaubert auf die Wunderwelt
da unten . Tann sieht er sein Weib an, die auch hier,
inmitten dieser wundersamen Naturpracht , ihre starre
Gleichgültigkeit niM aufgibt sie, die sonst über jede

Blume, über jeden warmen Sonnenstrahl in Entzücken
geriet Und eine unendliche Sehnsucht erfaßt ihn. Er
möchte den warmen Truck ihrer Hand fühlen, möchte
ihren lieben Kopf, aus dessen dunkles Haargelock die
Sonnenstrahlen goldige Reflexe iverfen, an sich ziehen,
möchte — —

Cie aber blickt an ihn vorbei in weite Fernen, indes
ein herber Zug, wie er ihn noch nie an ihr gesehen,
ihren lieblichen Mund verzieht.

Ta kann er nicht mehr an sich halten.
„Liane !" beginnt er eindringlich, sich zu ihr her-

übertkugend. „Tu hast Dich in letzter Zeit merkwürdig
verändert . Bist Tu krank? Oder bereust Du, daß Du
meine Frau geworden bist? Was es auch sei — so kann
unser Leben nicht weitergehen. Ich ertrage es nicht."

Bei dem warmen Ton seiner Stimme zuckt sie zu¬
sammen. Schon will sie seine Hand fassen, will sie ihm
ihr Herz ausschütten, will sie ihm sagen, was es ist,
das trennend zwischen sie trat — —

Ta meint sie wieder jene leidenschaftdnrchbebte
Frauenstimme zu vernehmen und als Antwort die er¬
regte Stimme des Mannes , der sich ihr Gatte nennt.

Und stolz richtet sie sich aus : Nein, nicht wieder
wird sie sich übertölpeln lassen, wie schon einmal —
damals als sie noch ein dummes, unwissendes Ding
war und es sich um ihr LebenSglück handelte.

Er gewahrt ihr stummes Abwehren und erzittert
bei dem Gedanken, daß vielleicht er selbst es war , der
dieses harmlos , offene Naturkind zum finstern, verschlos¬
sene.« Weibe machte.

„Liane ! Liebste, teuerste Liane ! Sprich Tich doch
aus !" dringt er in sie. „Was hast Tu '? Was quält Dich?
Bist Tu nicht glücklich?"

Sie sieht ihn an mit einem Blick wie ein zu Tode
gehetztes Wild. Tann lacht sie schneidend auf.

„Glück' ich? . . . Meinst Tu wirklich, ich hätte Grund,
glücklich zu sein?"

„Liane !!"
Er ziehr die Ruder ein, faßt mit beiden Händen

ihren Kovf und bettet ihn an seine Brust.
Sie widerstrebt ihm nicht; aber sie erwidert auch

nicht die Liebkosung. Regungslos verharrt sie, völlig
apathisch.

Leicht tanzt der Nachen auf dem Seespiegel hin
und her.

Horch: . . . Flüstert es nicht über den Wassern?
Geheimnisvoll, gespenstisch, lockend? . . . Sind es die
Geisterstimmen der Verstorbenen? Sind es Träume und
Hoffnungen, die gleich Lichtelfen in weitzglitzernden Ge¬
wändern über die Erde huschen? Sind es die lindver¬
hallenden letzten Schwingungen unerfüllter Wünsche,
die mit ihrem Zaubergetön , bevor sie ganz und für im¬
mer verklingen, nochmals das Herz der armen Menschen¬
kinder erzittern lassen? . . .

Leichte Röte steigt in Lianes Wangen.
Und auch Norberts Stirn färbt sich dunkler.
Plötzlich hebt sie den Kvpf von seiner Schulter.
„Norbert ! Warum hast Tu mich geheiratet ?"
Tie direkte Frage, mitten hinein in die Poesie des

Augenblicks, trifft ihn >vie ein Peitschenhieb. Jede Spur
von Farbe weicht aus seine«« Gesicht.

„Wie kommst Tu darauf ?" erwidert er ausweichend.
„Dasselbe könnte ich Dich fragen —"

„Keine Ausflüchte! Antworte !"

(Fortsetzung folgt.)



Lokales.
Flörsheim, den 23. April 1924.

Die Osterfeiertageverliefen würdig und schön. Der
erste Tag brachte Sonnenschein und gutes Wetter. Am
Ostermontag pfiff es recht kalt aus Nordwest und man
fühlte sich am behaglichsten in einer geheizten Stube.
Der Osterhas hat sich im großen Ganzen dieses Jahr
leidlich angelassen. Man „sah" doch wieder richtig¬
gehende Eier und konnte sie sogar zum Genuß erwerben
oder bekam, was seit einem Jahrzehnt nicht mehr der
Fall war, solche von guten Bekannten, Kinder von den
Eltern, alle aber von dem Osterhas geschenkt. — Sind
auch die Wolken am Horizont unseres lieben Vater¬
landes noch bedrohlich genug, so wollen wir doch, ge¬
stärkt durch unser deutsches Osterfest den Kampf gegen
die dunklen Schicksalsmächte erneut und mit frischem Mut
aufnehmen, eingedenk des Wortes, daß nur der in
Wahrheit verloren ist, der sich selbst aufgibt.

* Wähleroersammlung. Wir weisen hiermit auf
die am Samstag nachmittag im Hirsch stattfindende
Wählerversammlunghin. Näheres stehe Inserat.

l Ein Rohling hat in der Ostermontagnacht die
Elkerscheibe des Kaujhauses am Graben eingetceten.
Man ist dem Täter auf der Spur und wie meist in die¬
sen Fällen werden die Eltern den Schaden tragen müs¬
sen. Bei dieser Gelegenheit möchten wir Eltern und
Erzieher auf die zunehmende Rohheit der Flörsheimer
Jugend Hinweisen, die sich in erschreckender Weise in
den hiesigen Straßen breit macht und der im Interesse
der Gemeinde mit Gewalt entgegengetreten werden muß.
Auch die Polizei müßte gerade hier einschreiten. Es
zeugt doch von einer großen Gemeinheit aus Mutwillen
das Eigentum anderer Leute zu zerstören. Wo bekom¬
men nur die Buben das Geld her, uin sich zu betrinken?
Sogar am ersten Feiertage sah man „volle" Lausbuben
auf der Straße herumfallen.

ll. Fünf Gebote für den Naturschutz. Der Frühling
hat sich wieder eingestellt und erfreut Auge und Herz
mit seinen Reizen. Leider machte sich gleich wieder die
Zerstörungssuchr bemerkbar, die einen Gemeinsinn nicht
kennt, sondern den Naturschmuck von dem Gesichtspunkt
des eigenen Ich betrachtet. Um dem Vandalismus in
der neuerwachten Natur vorzubeugen, beachte man fol¬
gende fünf Gebote: 1. Schone die Blumen, schont vor
allem die Frühlingsblumen! Jede Blume ist am schönsten
in ihrer natürlichen Umgebung. An ihrem Standort
dient sie am besten ihrem Lebenszweck. 2. Beherzige
das Wort des Dichters: „Brichst du Blumen sei be¬
scheiden, nimm nicht gar so viele fort! Nimm ein paar
und laß die andern in dem Grase, an dem Strauch,
Andere die vorüberwandern, freuen sich der Blumen
auch" 3. Pflücke die Blumen behutsam ab. besser
schneide sie vorsichtig mit einem scharfen Messer ab.
Durch Reißen und Kniken geht oft die ganze Pflanze
zugrunde. 4. Reiß oder grab nie eine Pflanze mit der
Wurzel aus ! Dies gilt besonders von den Frühlings-

-> blumen und den seltenen Arten, damit sie nicht aus-
sterben. Daher sind in manchen Gegenden Pflanzen
unter besonderen Schutz gestellt und es macht sich jeder
strafbar, wenn er von diesen Pflanzen pflückt. 5. Reiß
auch keine Zweige von den Bäumen und Sträuchern,
besonders Obftbäumen! — Rast und Mahlzeiten, Früh-
stückspapier, Eierschalen, leere Flaschen und Scherben,
lasse nicht an den Plätzen deiner Rast liegen, denn es
macht einen schlechten Eindruck, wenn diese Dinge um¬
herliegen. Benütze nicht die Rinde der Bäume als
Stammbuch. Dadurch werden die Bäume beschädigt
es entstehen unschöne Narben, wodurch das Auge
des Naturfreundes verletzt wird. Diese Fingerzeige
sind einleuchtend und dürften von jedem der Sinn für
die Reize und Schönheiten der Natur besitzi, gern be¬
folgt werden.

□ Eine 1v3jäyrige Rezitatorin . Fräulein Eli¬
zabeth Underwood Lisle in London feierte kürzlich
ihren 103 . Geburtstag . Sie war mit vielen bedeu¬
tenden Persönlichkeiten des 19 . Jahrhunderts bekannt
gewesen . Zu ihren Freunden zählten Florence Nigh-
tingale , Disraeli , Dickens und Tennyson , und da sie
wundervoll sprach , baten Dickens und Tennhson nach
Vollendung eines Werkes sie oft , es ihnen vorzulesen.
Noch heute kann die 103 jährige den ganzen Hamlet
rezitieren.

Landwirtschaft.
Das Hasenkaninchen . --

Schon in den Entwicklungsjahren der Nassenkanii
chrnzucht wurden in Deutschland , insbesondere im Ah
steil und Süden , größere wildsarbige Kaninchen oft al
Hasenkaninchen bezeichnet . Ds handelte sich da g<
wöhnlich um leichtere belgische Riesen oder um Krei
Zungen dieser Rasse mit dem Landschlage , jedensall
nicht um planmäßig gezüchtete Rassetiere . Das Hasei
kaninchen ist als solches in England entstanden nn
zwar als Zufallserzeugnis , da man nichts Sichere
über die Entstehung weih . Der Grundstoff ist jede,
falls aus Belgien gekommen , wo ja neben dem jchw>
ren Riesen auch das behende , viel Wildblut aufwe
sende Gehegekaninchen gezüchtet wird . Die Rasse hei!
rn den Ländern englischer Zunge allgernein Belgia
hare (Belgischer Hase ) , während man bei uns eil
Herkunstsbezeichnung Wegläßt . Der züchterische G
?5Uw War , ein Tier zu schaffen , das die schlank
jNE,ge Körperform und die Hochläufigkeit des Fel!
i aJ* tt  aufweisen sollte . Es ist aber ein echtes Kant,
i»  t " Send eine Verwendung von Feldhasenbli

." Wahrscheinlich . Das Kaninchen wurde gegen 190
und hat es zu guter Ausnahme g

acht, wenn auch nur bezirksweise.

MnggtzskrMe und zierliche Formen zeichnen das
Hasenkaninchen aus . Dennoch muß der Körper kräftig
bleiben und ein schön gerundetes Hinterteil zeigen.
Das Fell muß straff am Körper anliegen und soll reich¬
lich mst festem Fleisch ausgefüllt sein . Der frei auf¬
recht getragene Kopf ist gestreckt, mit löffelförmigen,
dünnen , gutbehaarten Ohren von 14 bis 16 Zenti¬
meter Länge , die vorn aufgeregten Tiere straff aufrecht
getragen werden . Die nußbraunen Augen sind groß,
etwas hervortretend , mit wildem Ausdruck . Der Hals
darf keine Spur von Wamme zeigen , was bei älüLL

Häsinnen nicht ganz zu vermeiden ist . Das sitzende
Kaninchen soll den Bauch etwas einziehen , niemals
aber auf dem Boden hängen lassen . Ein langer auf¬
recht getragener Schwanz (Blume ) schließt den Körper
ab . Die ' langen dünnen Läufe bilden eine besondere
Rasseeigentümlichkeit ; sie sind bei keiner anderen Rasse
im gleichen Verhältnis anzutreffen . Durch sie wird die
hohe Stellung bedingt , in der die Häsinnen sich beson¬
ders auszeichnen , auch haben sie naturgenräß die fei¬
neren Knochen . Vor allem müssen die Vorderläufe
gerade und knotenfrei sein und dürfen nicht im Zehen¬
gelenk durchgedrückt werden.

Das Fell ist dicht anliegend und von hohem
Glanze . Es ist für Pelzzwecke etwas kurzhaarig , je¬
doch auch ungefärbt zu manchenlei Rauchwerk brauch,
bar . Die Hauptsarbe das Haseukainnchens ist ein
kräftiges Fuchsrot , bei dem ein goldiger Schimmer an¬
gestrebt wird , während die Unterwolle braugrau er¬
scheint . Ein Teil der Haare hat schwarze Spitzen,
außerdem aber sind auch ganz schwarze stärkere Haare
vorhanden , die möglichst so stehen sollen , daß sie eine
wellenförmige Schattierung bilden wie beim Feld-
Hasen . Der Bauch , die Kinnbacken und die untere
Seite der Blume sindweitzlichgelb mit rötlichem Scheine;
rcinweiße Abzeichen und auch weiße Zehenkrallen dür-
sen nicht vorhanden sein . Die Ohren müssen kräftig
schwarz gesäumt sein . ^

Das Hasenkaninchen bringt es ausgewachsen auf
ein Durchschnittsgewicht von 3 bis 4 Kg . , schwerere
Tiere sind meist nicht schnittig . Infolge der leichten
Knochen und des kernigen Körperbaues ist das tatsäch¬
liche Schlachtgewicht höher als bei manchen schwereren
Tieren . In der Zucht bewährt es sich recht gut . Selbst¬
verständlich soll man auch diese Raffe nur mit voll-
kommen ausgewachsenen Stammüeren züchten : die
Rammler sollen bclmZÜchtbeginn mindesiens 10 Mo¬
nate und die Häsinnen 8 Monate alt sein . Die Würfe
betragen meist zwischen 6 bis 9 Jungen , die bei der
Geburt ein etwas verschiedenes Aussehen haben . Zum
Aufziehen behalte man die hasengrauen Jungen , die
hellen werden gewöhnlich geringwertig . Im Alter
von etwa 6 Wochen kommt die fuchsige Farbe zum
Vorschein , doch verstreichen bis zur vollen Ausbildung
des Felles 6 bis 7 Monate und erst dann kann man
die Kaninchen auf ihren wahren Wert abschätzen . Denn
das Hasenkaninchen ist . bei uns in der Hauptsache Lieb¬
habertier , daß zunächst nach der Form und dann nach
der Farbe bewertet wird . Um die erwünschte Schnit-
ligkeit herauszubringen , muß man den Tieren recht
geräumige Ställe bieten , in denen sie sich viel Bewe¬
gung machen können . Es ist in der Zucht dieser Rasse
allgemein üblich geworden , den Jungtieren Hürden in
den Stall zu stellen , die sie überspringen müssen . Die
Fütterung halte man nicht zu mastig , gebe auch im
Sommer nur wenig Grünsutter ; gutes süßes Wiesen-
und Kleeheu muß das Hauptfutter bilden . Die Zucht-
tiere bekommen auch etwa Körner , Hafer oder Gerste.
Die Rasse ist aeaen Krankheit wenia emvfindlitb.

— Die Bestrafung von Schulverflkinnnisse «!. Ein
Entwurf über die Bestrafung von Schuldersäumnissen-
ist im preußischen Kultusministerium fertiggestellt -wor-
den . Nach dem Entwurf werden die Schulaufsichtsbe¬
hörden ermächtigt , wegen Schulversäumnisserk schulflich-
tiger Kinder gegen diejenigen , denen die Sorge für
die Person zusteht , im Wege der Verordnung Siraf-
vorschriften zu erlassen und Geldstrafen  von 50
Goldpfennigen bis z u 50 Goldmark  anzudro¬
hen . In der Begründung des Entwurfs wird darauf
verwiesen , daß das Kammergericht in mehrfachen Ent¬
scheidungen ausgesprochen hat , daß Verletzungen der
Schulpflicht « ach Inkrafttreten der Reichsversaffung in
den landrechtlichen Gebieten Preußens mangels einer
rechtsgültigen Strafbestimmung strafrechtlich nicht ge-
ahndet werden können , da nach dem Bekanntwerden
dieser Entscheidungen die Schnlversäumnisse in erschrek-
kendem Maße zugenommcn haben , so muß sHwerer
Schaden für die Durchführung des Unterrichts ^ ent¬
stehen , wenn nicht iN Preußen alsbald mir größter
Beschleunigung ein ausreichender Strafschutz für die
Schulpflichtigen gewährt wird . Da das Reich von
seinen Befugnissen zum Erlaß von Strafbestimmungen
keinen Gebrauch gemacht hat , so sei eine andere gesetz¬
liche Regelung für Preußen zulässig.

Vermischtes.
. □ Die „Manes " der Perserinnen . Die Perserin¬
nen haben eine bildliche Sprache , ihren Freiern Gunst
oder Ungunst bekannt zu geben . Wenn eine Perserin
einem Manne eine Birne sendet , so bedeutet dies : Du
darfst Hoffnung fassen . Eine Feder : Sei ujjbesorgt,
du wirst erhört ! Etwas Erde : Gib vor allem deine
bisherige Geliebte auf . Etwas Flachs : Bist du böse
auf mich ? Eine Bohne : Die Sorge um dich raubt mir
»en Schlaf ! Einen Goldfaden : Warum sehe ich dich

nicht ? Eme Gurke : Meine Nebenbuhlerin bringt mtcv
zur Verzweiflung ! Eine Olive : Du bist untreu , bleibe
mir fern ! Eine Zwiebel : Komm in meine Arme ' Eine
Feige : Schelt über mich nach deinem Gefallen ' Ein
Stückchen rosenroten Zuckers : Ich bin deine Sklamn
für imtv.eij

□ Soll man seinen Jugendfreund heirate « ?
Diese Frage beantwortet die Mitarbeiterin eines fran¬
zösischen Blattes folgendermaßen : Würden Sie mir
raten , einen Jugendfreund zu heiraten , fragt mich ein
junges Mädchen , man sagt mir , daß Ehen zwischen
Jugendfreunden nichi die glücklichsten sind , weil man
sich zu sehr und zu lange kennt ! Die Antwort : Sich
lange kennen ist nicht schlimm , mein liebes Fräulein:
nichts ist reizender , als gemeinsame Erinnerungen
wachzurusen , und dies nimmt dem Gatten wie der
Gattin das Gefühl des Unbekannten , das zuweilen so
schmerzlich ist. Sich zu sehr kennen ! Ach, lassen Sie
mich lächeln . Man kennt noch nicht einmal sich selbst-
wie könnte man da sagen , daß man bis zur Tiefe
eines anderen Denkens , einer anderen Seele hinabge¬
drungen ist ? Heiraten Sie Ihren Freund , mein Fräu¬
lein , Sie werden nichts an Geheimnis verlieren . Sie
werden an Sicherheit gewinnen.

□ Ein seltsamer Beruf . Thomas Kaul , Nacht-
ivachter in einem großen Geschäft in New York , hat
nebenber einen Berus erfunden , der ihm ziemliche Gel-
der embrmgt . Er hat soeben der 59 . Blutentnahme,
zuD Blutübertragung an Kranke , zugestimmt . Für ede
selche Operation erhält er 400 bis 1200 Mark Vor
zehn Jahren hat er damit begonnen , und es konnnt
vor , daß er innerhalb knapp 14 Tagen dreimal . ar¬
beitet - . Die Aerzte betrachten ihn als einen unge-
wohnlichen Menschen . Kaul selbst behauptet , daß er
dadurch fem Blut bereichert , daß er mit Vorliebe rohe
Zwrebeln ist. Es ist dabei zu erinnern , daß bei den
heutigen ärztlichen Methoden die Blutentnahme nichts
allzu Ernstes darstellt Und in früheren Zeiten ließen
sich allzu blutreiche Menschen , nur zur eigenen Erleich¬
terung , Blutegel und Schröpfköpfe aufsetzen . So über¬
trifft z. B . Ludwig der Vierzehnte von Frankreich in
dieser Hinsicht bei Weitem den Rekord von Herrn
Kaul , dem amerikanischen Blutlieferanten.

□ Die berufstätige Engländerin iu Zahlen . Ans
eine Anfrage inl englischenUmerhaus erwiderte Staats¬
sekretärin Fräulein Bndfieldt , daß 1911 die Anzahl
der erwerbstätigen Britinnen sich auf 5 400 000 belief.
1921 waren es 5 700 000 , bei einer Gesamtzahl von
22 300 000 britischen Frauen . Es hat also die An¬
zahl der berufstätigen Engländerinnen in den 10 Jah¬
ren von 1911 bis 1921 um 300 000 zugenommen , und
sie machte y4 der gesamten weiblichen Bewitterung,
also wohl ein Drittel der erwachsenen weiblichen Be-
völkeruna aus. _ - " - . - _

Sport und Spiel.
kutzbsll. Die erste Mannschaft des hiesigen Sport¬

vereins 09 weilte am ersten Osterfeiertag in Siegen-
Eiserfeld und spielte gegen den dortigen Kreisligameister
F. C. Eiserfeld. Das westdeutsche, forsche System und
die körperliche Überlegenheit der M brachten den hiesi¬
gen, nach beiderseitig schönem Spiel , eine 7 : 2 Nieder¬
lage. (Halbzeit: 4 :2) Am 2. Feiertage waren die Hie¬
sigen bei dem F. T. Fortuna Weidenau(Sieg ) zu East.
Das Spiel endete 3 :3. Die hiesige M war in der 1.
Halbzeit überlegen. (3 :0) Durch das harte Spiel am
vorhergehenden Tage ermüdete die M. in der zweiten
Hälfte und unentschieden trennten stch zwei faire Geg¬
ner. Näh. am Samstag.

Katholischer Gottesdienst.
Donnerstag . 7 Uhr Stiftungsamt für Verstorbene der sakram.

Bruderschaft.
Freitag , 6.30 Uhr Markusprozession , darnach Amt für den gefall.

Franz Weilbacher.
Samstag . 6.30 Uhr hl . Messe für Eheleute Josef Kaltenhäuser

7 Uhr Amt für Johann Traiser.

Israelitischer Gottesdienst.
Freitag den 25 . April 1924 . — 7. Tag des Osterfestes.

7.00 Uhr feierlicher Vorabendgottesdienst.
8.30 Uhr Morgengottesdienst.
2.00 Uhr Nachmittagsgottesdienst.
7.00 Uhr Abendandacht.

Samstag den 26 . April 1924 . — 8. Tag des Osterfestes.
7.00 Uhr feierlicher Vorabendgottesdienst.
8.30 Uhr Morgengottesdienst mit Festsegen.
3.00 Uhr Nachmittagsgottesdienst.
8.30 Uhr Festausgang.

vsnkssgung.
F(lr die überaus zahlreichen Gratulationen zu

meiner hl. Konfirmation lassen bestens danken.

Elisabeth Kehrwecker u. Eltern

zart und
frisch.

Erdbeer-, Blumenkoßh IDIrsIng-,
UJelfjkraut-, Rotkraul-, Kohlrabi-,

Salat- und Rvmlschkohl
empfiehlt Gärtnereia. Friedhof.

Früh-
gemiisepflanzen

Oberkohlrabi , Wirsing , Weißkraut,
Rotkraut , Blumenkohl , sowie Sa¬

latpflanzen und Lattichsalat
empfichlt Max Mesch.

Neue

SSmeier
(Emdener) zum Brüten zu
verkaufen. Näh. im Verlag.



Nmmi im SchneesLuvrn.
Von Jän Svensson.

Ans dem reizvollen Buch„Sonnentage' von Jön SvenS-
sv IN 'Verlag Herder, Freiburg i. SSr.) — „Dieser Nonni", sagt
Peter Dörfler, „ist voll Frische und Keckheit, und doch leuchtet
überall eine ritterlich vornehme Seele hervor. Er ist nie der
.Lausbub', sondern bei allen Streichen der feine liebe Keü.
Er mutz der Kamerad der deutschen Jugend werden."

Es war gegen Ende des Winters. Ich wohnte damals in
Akureyri, einer kleinen, reizend gelegenen Stadt am großen Golf
Eyjafjöröür auf Nord-Island . Hoch oben aber, zwischen den
Bergen gegen Südwest, liegt der ansehnliche Hof Hals. Dort
wohnte eine zahlreiche Familie, die mit meinen Eltern befreundet
war. In beiden Familien gab es ungefähr gleichviel Knaben
und Mädchen. Einer von diesen war mein besonderer Freund.
Er hieß Waldi und tvar zehn Jahre alt. Eines Tages erhielt
ich einen Brief von ihm. Darin stand geschrieben:

Mein lieber Nonni!
Dienstag ist mein Geburtstag. Er wird gefeiert mit Schokolade

znd Kuchen. Ich lade dich zum Feste ein.
Dein Freund Waldi.

Nachschrift: Du mußt aber sicher kommen. Also vergiß nicht,
im nächsten DienstagI Dein Waldi.

Es war das erste Mal in meinem Leben, daß ich eine so
feierliche Einladung zu einem Feste erhielt — ein förmliches
Schreiben! einen wirklichen Brief!

Wie mich das freute! und wie stolz ich darauf war!
Gleich lief ich mit meinem Briefe zur Mutter : „Mutter, schm

mal, Waldi ladet mich zu seinem Geburtstag ein. Sticht wahr,
du erlaubst doch, daß ich am Dienstag nach Hals reite?"

Die Mutter lächelte und sagte: „Du allein nach Hals reiten?
Glaubst du, Nonni, du findest den Weg?"

„O, Mutter, ich kenne ihn wie meine Tasche. Ich bin ja
schon so oft dort gewesen."

„Jawohl ; aber bast du jemals den Weg allein gemacht?"
„Nein, das gerade nicht; aber ich finde den Weg doch. Und

«»dem will ich auf Grani hinreiten. Au weißt ja, der findet
seinen Weg immer."

Grani war das beste und frömmste von unfern Reitpferden. . . .
Am Dienstagmorgen war das Wetter noch gut, doch nicht so

klar wie am Montag. Ich machte mich schon früh am Vormittag
reisefertig. _Das Pferd durfte ich selbst holen. Es befand sich
auf der Weide zwischen den Hügeln gegen Westen, etwa eine halbeStunde von der Stadt.

Bevor ich dahin anfbrach, sagte die Mutter : „Wenn du Gram
gefunden hast, so kommst du erst hierher, nicht wahr? Stach Hals
kannst du dann um 10 Uhr wegreiten, das ist noch früh genug."

Das versprach ich ihr.
- Ich ging in die Heufcheuer und nahm mein Reitzeug, einen

kleinen Knabenfattel und das Geschirr, vom Haken. Den Sattel
schnallte ich auf den Rücken, das Geschirr warf ich über die
Schulter. Dann rief ich unfern Hund, den Fidel, und lief mit
ibm durch das soa. „Eil " (die Schlncbtl zum westlichen Berg¬

abhang. Ich beeilte mich, soviel ich konnte, aus Furcht, es möchte
zu guter Letzt noch etwas in den Weg kommen und mich zwingen,
die schöne Reise aufzugeben.

Nach einer guten halben Stunde hatte ich Grani oben auf
dem Berg gefunden. Er lieh sich gleich fangen. Er kannte mich
ja, und wir beide waren gute Freunde. Deshalb machte er gar
keine Schwierigkeit und gab sich willig darein, daß ich ihm das
Geschirr anlegte und den Sattel auf den Rücken band.

Schon war ich im Begriff aufzusteigen und heimzureiten. Da
besann ich mich. . . . Ich fühlte wenig Lust, heimzureiten. . . .
Weshalb hat die Mutter denn gesagt, ich solle nach Hause zurück-
kommen? Ob ihr das wirklich ernst war? Wäre es nicht viel
klüger, ich ritte von hier ans gleich nach Hals? Ich befinde
mich ja schon auf dem Wege dahin. Und wozu soll ich denn
heim? . . .

Ich warf einen Blick hinunter über den weiten Fjord.
Aber, du guter Gott, wie dunkel war der Himmel dort im

Norden geworden! — Und wie der Wind von da her sauste! —
Es wurde mir ganz unheimlich.

Sollte es ein Schneesturm sein, der im Anzuge ist? — Ja,
so sieht es aus. — Ach, das wäre entsetzlich!

34 stieg aufs Pferd. Fidel bellte vor Freude und begann
gleich in die Richtung zur Stadt hinabzulaufen.

Ich rief ihn laut zurück.
Er blieb stehen und wandte sich um; aber er schien bestimmt

heim zu wollen.
Ratlos saß ich auf dem Pferde und wußte nicht, wozu ich

mich entschließen sollte.
Ich schaute gegen Südwest. Dort lag Hals, wo die vielen

muntern Kinder mich erwarteten. Dort war Feier und Freude,
Schokolade und Kuchen, Geburtstag und — Waldi, der liebe
kleine Waldi. Gewiß spähte er jetzt schon vor dem Hofe hinunter
nach Nordosten, um zu sehen, ob ich mich nicht bald in der Ferne
zeige. . . . Wieder warf ich einen Blick gen Norden. — Da sah
es sehr drohend aus. Es wurde dunkler und dunkler, und der
Wind war schon fast zum Sturm geworden.

Einen Augenblick saß ich noch ratlos auf dem Pferde. Aber
dann faßte ich den Entschluß.

Fort nach Hals! fort! und das gleich, sonst wird auS der
Reife nichts.

So endete mein innerer Kampf. Ich wandte das Pferd gegen
Südwest und trieb eS voran, so stark es nur lausen konnte.
Fidel lief stumm und traurig hintendrein. —

Trotz all dem Guten und Schönen, das mir in Häls winkte,
fühlte ich mich doch nicht glücklich; aber ich hatte mich nun ein¬
mal den lockenden Stimmen preisgeaeben. In sausendem Galopp
ging es dahin. Jetzt handelte es sich nur darum, mein Ziel zu
erreichen, bevor der fürchterliche Schneesturm mich einholte_

Nach etwa einer halben Stunde war Grani in Schweiß gebadet.
Die düstcrn Wolken hatten sich schon über den ganzen Himmel

ausgebreitet. Der Tag war beinahe zur Nacht verwandelt, und
;e mehr der Sturm an Stärke zunahm, desto mehr sank meine
Hoffnung, seinem schrecklichen Überfall zu entgehen. Wie blind
und über den Sattel gebeugt, setzte ich den rasenden Ritt noch
eine Zeitlang fort.

Grani schien die Gefahr zu ahne«. Ich brauchte ihn nicht
anzutrciben, er lief von selbst, was er konnte. Fidel folgte pflicht-
mäßig hintennach; die Zunge hing ihm weit aus dem Halse.
Alle drei flohen wir mit dem Mut der Verzweiflung vor dem
dropenden Tode.

Wir waren elwa auf eine Viertelstunde Wegs dem Hofe Häls
nahe gekomnien, da brach auf einmal das Unglück mit all seinen
Schrecknissen auf uns herein. Der Sturm war plötzlich zum
rasenden Orkan gestiegen, und im selben Augenblick begann auch
der Schneefall.

Diesmal war es kein gewöhnlicher Schneesturnc, sondern, wie
man in Island sagt, Ltürbi-ig, d. i. „der große Schncefall". In
südlichen Ländern kann man sich gar keine Vorstellung davon
machen, was das heißen will. Der Schnee fällt so dicht, daß
man keine Flocken mehr unterscheiden kann; man sieht nur noch
eine einzige zusammenhängende fallende Masse.

Wehe dem, der zu dieser Zeit draußen im Freien ist! Alles
ringsum ist Schnee, selbst die Luft scheint nicht mehr bd zu sein,
sie ist zu Schnee geworden. Nach wenigen Sekunden ist auch
der Erdboden verschwunden, und man hat unter den Füßen
stiebende, man könnte sagen fließende Schneemassen, die mit un-
glaublicher Schnelligkeit vom rasenden Winde vorangetriebenwerden.

Ich und die beiden Tiere wurden im ersten Augenblick ganz
geblendet und vom Schnee fast erstickt. Es ivar, als wenn ich
nicht mehr Luft, sondern Schnee einatmete. Wenn ich versuchte,
die Augen zu öffnen, konnte ich nicht einmal den Kopf des Pferdes
sehen. Ich sah nichts anderes als Schnee und wieder Schnee. . . .

Plötzlich blieb Grani stehen. Es schien mir, als hörte ich
rechts von ihm den kleinen Fidel jämmerlich heulen. Ich bückte
mich hinunter und zog ihn zu mir aufs Pferd.

Nun versuchte Grani wieder voranzugehen. Ich überließ ihn
vollständig sich selbst, hoffend, daß er mit seiner gewohnten Sicher-
heit doch noch den Weg nach Hals finde. Bei jedem Schritt mußte
er mit allen vier Beinen herumfühlen und suchen, wo er auf
dem unebenen steinigen Boden unter dem Schnee festen Fuß
fassen könnte.

So ging es mit vielen Hindernissen und Schwierigkeiten eine
Zeitlang weiter. Grani wandte sich bald zur Rechten, bald zur
Linken, um an einem im Wege stehenden Lavablock vorbeiznkommen,
oder um verborgenen Löchern ausznweichen, wo fein Fuß keinen
festen Grund fand.

Schließlich blieb er wieder stehen; er schien nicht inehr weiter
vorankommen zu können. Es war, als wenn eine steile hohe
Wand sich gerade vor uns aufrichtete und den einzigen Weg,
auf dem wir zu unserem Ziel gelangen konnten, versperrte. Das
Tier wollte keinen Schritt mehr machen.

Was mochte da im Wege sein?
Verwirrt und unerfahren wie ich war, suchte ich in jugend¬

licher Ungeduld Grani voranzutreiben. Umsonst. Er stand wie
festgenagelt auf dem harten Steinboden..

Da ich aber daran blieb, ihn mit den Absätzen in die Seite
zu stoßen, gab er endlich nach, machte einige Schritte vorwärts
und — sank mit uns durch den neugefallenen Schnee sanft und
ruhig in ünm  Abgrund hinabI . . .

Statt Karten.

EDUARD WIESENECK
HANNA WIESENECK

geb. Mannheimer

Vermählte!

Hofheim I. T., Ostern 1924.

Danksagung.
Für die uns anlässlich unserer Ver¬

mählung erwiesenen Aufmerksamkeiten aller
Art danken wir herzlichst.

Ganz besonderen Dank der Mar. Jung¬
frauenkongregation , dem kath . Gesellenver¬
ein, dem kath . Leseverein und der Schlosserei
„Keramag“

Kilian Lauck u. Frau Anna Marg.
geb . Eisenhut.

Lenin. SiWldemkrni. Miel RiiMiiii!.
Samstag , den 26. April nachmittags 5 Uhr findet

im Gasthaus zum Hirsch eine öffentliche

AShler-
Umamßtluiig

statt, wozu wir alle Wä ! l--r und Wählt-Unnen einladen.
Referent: Robert Ditzmann.

Der Wahlausschuß:
I . A. : Ed. Seil.

0 amtliche Schirmreparaturen(auch Überziehen)führtprompt und tadellos aus
Jean Gutjahr , Schirmmacher, Hochheim

Annahmestelle bei Zigarrenhandlung N. Tchleidt, Hauptstr. 71.

»lm FW » M
von 1 Mark an aufwärts (einfchliestlich Steuer ohne

Glas ). Ankauf von Weinflaschen.

Jos. Christ. Schütz, Weinhandlung
Erabenstratze 18.

Moderner Marrck-Nldum
16 berühmte Märsche für Klavier zu zwei Händen.
Hierzu er>chien auch eine Biolin- und Cello-Stimme, also

auch für Trio spielbar:
Inhalt:

1. Durch Nacht zum Licht (Laukien)
2.  Schneidige Truppe (Lehnhardt)
3. Flieger-Marsch (Dostal)
4. Bayr . Avancier-Marsch (Scherzer)
5. Jongleur -Marsch (Rosey)
6.  Hand in Hand (von Blon)
7. Lieb' und Lust (Kutschern)
8.  Unsere Garde (Förster)
9. Die Ehrenwache (Lehnhardt)

10. Kärntner Liedermarsch(Seifert)
11.  Kadetten-Marsch (Sousa)
12. Stadion-Marsch (Siede)
13. Die verkaufte Braut n. Smetana
14.  Carmen-Marschn. Bizet (Feträs)
13. Festjubrl (Blankenburg)
16. San Lorsnzo-Marfch (Silva)

Vornehme Ausstattung. Klarer Stichu. Druck. Best. Papier.
Preis für Klavier 3, für Violine 1.50, für Cello 1.20 Gm.

dazu der ortsübliche Sortimentzuschlag
Zu beziehen durch jede Musikalien-,

Instrumenten- u. Buchhandlung oder direkt vom Berlug
l-- '^,tltlt*l<ir fl XI.

Während der Geschäftsmann ruht, arbeiten
seine Inserate.

@0
Me Filllemlikel
können jetzt wieder per Stückgut
geliefert werden. Ich empfehle

zur Zeit besonders:
Mi;

Mmwksl
SiillwMe
Stritt,Mn*!

StoltrMklAot
asm. Sötfltriultti

M
[mit Mbit fsnfliQtn

Fiilttmtiktl.
Dorzußspreije bei Sammel-

öestellungen.

I .Schmitt
Dampfmühle

Maine, Mittlere bleiche 8*/i°
Ecke Särfnerpaffe,

Telefon 266 und 768.

Zunge Glinst
zu verkaufen.

Näheres im Verlag.

«E16EKI
FINDEN IH DIESEM

, BLATTE
Weiteste
Verbreitung

8t!,W. Lltijtrkmz
Am kommenden Samstag
fällt die Gesangsstunde aus.
Die Kovzeribefücher versam¬
meln sich am Samstag um
5 Uhr am Bahnhof . Ab-
fahit um 507 Uhr , Rückfahrt
um 10 25, Gleis 21.

Der Vorstand.

Mn,tItIlIW21 W.
Sämtliche Ruderer werden

aebeten heute Abend 6.3Ü
Uhr im Bootshaus zu er¬
scheinen, zwecks Trainings-
anfang und Ruderpässe.

Der Vorstand.
Frtit Suortoemniauna

Abtl. Sänger.
Heute Abend pünktlich 8.30
Uhr Singstunde im Hirsch,
pünktliches und vollzähliges
Erscheinen unbedingt erfor¬
derlich. Der Vorstand.

ftatj). 8t!tHtiiDtrtin.
Morgen Donnerstag abend
um 8 30 Uhr ist Versamm¬
lung. Es wird dringend ge¬
beten vollzählig zu erscheinen.

SnsMKüerieMl

Hochaktuelle Wochenschrift
in Kupfertiefdruck

5t>bezich-i, durch alle Postanstaltm

Frankfurt am Main
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